
Ungarn gehört den Ländern, die auf dem Weg ın die Europdische Union
weiıtesten vorangeschritten sind. 7suzsannada ÖgZrEe, Soziologin und Mitarbeiterin
der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, beschäftigt sich besonders mit
der Situation derYAU In der ungarischen Gesellschaft. Ihr nachfolgender Bericht
mvermittelt grundlegende Informationen.

Frauen in Ungarn
Im September 1995 wurde 1n Ungarn eın Sekretariat für Frauenfragen 1mM Ar-
beitsministerium 1Ns Leben gerufen. 1ne seiner Aufgaben besteht darin,Bericht überregionale statiätische Daten und Intormationen ammeln un:! weıterzu-
geben. Zahlreiche wissenschaftliche und populärwissenschaftliche Bücher un
Artikel sind dieser Thematik erschienen. Vom Ministerium für Soziales un
Familie wurde eine Bücherreihe gyESTAFLEL. Der Jungste Band erschien 1999
dem Titel „Szerepvältozäsok. Jelentes nOoO  2 es ertiak helyzeteröl 1999“ (Rol-
lenwandel. Bericht ber die Lage der Frauen und der Männer Dieser Stu-
dienband bildet die Basıs der Darstellung.

Familıe, Ehe, Kınder

Nach den Ergebnissen der Werte- und Verhaltenstorschung hat die Ehe iın der
ungarischen Gesellschaft einen hohen Stellenwert. Die Kerntamilie wird als die
wichtigste Größe angesehen, wobei allerdings zahlreiche Herausforderungen
auf ihr lasten. Dies hat gravierenden Veränderungen geführt: Rückgang der
Eheschließungen, unverändert hohe Scheidungsrate SOWI1e sinkender Ge-
burtenrate wachsende Zahl außerehelicher Schwangerschaften. Der Prozess des
Wandels der Familienmodelle un:! der Formen des Zusammenlebens hat bereits
Anfang der achtziger Jahre eingesetzt. Die Veränderungen sind inzwischen
spektakulärer geworden un haben sich, W1€e die nebenstehende Tabelle ze1gt,
beschleunigt.

Die Hälfte der Frauen ber tüntzehn Jahre W ar ZU Zeitpunkt der Erhe-
bung, im Jahr 1929; verheiratet. Die Angaben lassen Zzwe!l Feststellungen Ers-
LENS 1st die traditionell hoch geschätzte Ehe ach W1e VOT die me1lst akzeptierte
orm des Zusammenlebens 1n Ungarn. Zweitens hat sich aber ihre Akzeptanz 1n
der Gesellschaft verändert. Im Vergleich 1949 (59;1 Prozent) 1sSt bis Zzu Jahr
1999 S05 Prozent) ein klarer Rückgang der Zahl jener beobachten, die 1mM
Ehestand leben Charakteristisch 1st terner die Erhöhung des Heiratsalters. Eın
Großteil der Jungen Menschen heiratet spater als 1n trüheren Jahrzehnten.
Wiährend die Eheschliefßungen zurückgingen, hat die soziale Akzeptanz ande-
ICI, außerehelicher Lebensgemeinschaften ZUSCHOMMEN. Im Vergleich den
Ländern Westeuropas 1st ihr Anteil 1n Ungarn allerdings weiterhin gering. Seit
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vernheirate‘ verwıLlwelledig geschieden insgesamt
Frauen über Prozent)

1949 Z 991 16,6 E 100,0
1980 13,8 64,5 16,3 9 100,0
1990 159 58,1 17,8 8y 100,0
1995 192 SIl 18,1 9 100,0
1996 LA 529 18,1 9) 100,0
1997 203 521 15,1 2 100,0
1998 207 5315 18,2 3 100,0
1999 Z1.Z 309 18,2 19 100,0

Quelle: Andras Klinger: Magyarorszag nepessegfejlödese (Die Bevölkerungsentwicklung
Ungarns) Statisztikai Szemle, 1996, 8_) 63); aQyarStatisztikai Zsebkönyv (Statisti- 1U DH9Hsches Taschenbuch Ungarns), 1999

der Systemwende 1St jedoch deren sozi1iale Akzeptanz verändert. aut einer Um-
irage VO 1994 lebten 15 Prozent der M} bis 24Jährigen 1n einer außerehelichen
Lebensgemeinschaftft; 1980 lag dieser Anteil ErStE bei einem Prozent. Aus der ea
belle wird ferner ersichtlich, 4SSs der Anteil der ın Scheidung Lebenden (1041
Prozent) 1MmM Vergleich 1949 (E6 Prozent) sprunghaft ZUSCHOMI$KECN hat Die-
SCr Anteil begann in den achtziger Jahren anzuste1igen, eine Tendenz, die sich 1ın
den neunzıger Jahren tortsetzte. Der Anteil der Verwitweten hat 1m Vergleich

den Jahren ach dem Zweiten Weltkrieg niıcht abgenommen, sondern
erhöhte sich egen der ungunstigen Sterblichkeitsrate der männlichen
Bevölkerung Ungarns wird eın oroßer eil der Frauen 1n ihren etzten Lebens-
jahren Z1iT Wiıtwe Verwıtwet se1ın, verbunden mıiıt den tinanziellen, seelischen
un: gesellschaftlichen Folgen, 1St in Ungarn 1n erster Linie eın Frauenproblem.

Nicht HUT die Institution Ehe, sondern auch die traditionelle Urientierung
auf Kinder hin befindet sich 1m Wandel. Erhebungen jJungen Frauen un:
Ehepaaren ergaben, Aass der Rückgang der Kinderzahl nicht durch die A H:
schwächung des Wertes des Kindes, sondern durch den Wandel des einschlä-
gıgen Verhaltens bedingt 1St. Am folgenreichsten 1St das Hinausschieben der CIS-

ten Schwangerschaft 1n eın ımmer höheres Lebensalter. Frauen bringen ihr\
tes ind nicht 25 sondern immer häufiger erst MmMiı1t 25 bis Z Jahren Zur

Welt. Demzufolge wird die Wahrscheinlichkeit, A4sSs Frauen einem zweıten
oder dritten ind bereit sind, immer geringer. Die Sehnsucht ach Kindern wird
miıt einem oder vielleicht maximal Zzwel Kindern befriedigt. Die Verschiebung
der Schwangerschaften ın eın höheres Alter hängt, W1e€e die Untersuchungen C1-

geben haben, miıt den Schwierigkeiten ZUSAININCI, Mutterschaft un: Beruts-
tätigkeit miteinander vereinbaren. Hinzu kam ach der Wende der Wandel iın
der Wirtschattsstruktur. Unsicherheit des Arbeitsplatzes un drohende Er-
werbslosigkeit schuten 1Ne€e gesellschaftliche Atmosphiäre, in der sich Frauen 1m
reproduktiven Alter (also ELW zwischen +S un:! Jahren) als diskriminiert
empfanden. Wenn diese 1aber 1n ihrer reproduktiven Phase das Getühl haben, als

151



Multter schwieriger eine Stelle bekommen, un WEenn S1e sich auf dem Ar-
beitsplatz benachteiligt tühlen, annn 1n gewissen Schichten sehr ohl eine
Einschränkung der Reproduktionsfunktion eintreten. Wünschenswert 1St CS

allemal, diesem Prozess MI1t tamilienpolitischen Ma{fißnahmen FEinhalt gebie-
tem, die ungunstigen Entwicklungen korrigieren.

Arbeit und Karriere

Zur eıt des Sozialismus, VOT der Wende, zeichneten sich die ungarischen Tau-
durch eine hohe wirtschaftliche Aktivität A4AU.  N Die überwiegende MehrheitBericht der Frauen W ar berufstätig, der Beschäftigtenanteil den Frauen übertraf

weılt das Niveau westlicher Gesellschaften. Diese Situation aınderte sich Anfang
der neunziger Jahre Der Grund liegt Z Teil 1mM Rückgang der Beschäfti-
yungszahlen. Aufßerdem ahm der Anteil der Rentner, der inaktiven Familien-
mitglieder und der Arbeitslosen Der Anteil der Frauen in einem Arbeits-
verhältnis W ar 1997 ın Ungarn kleiner 3154 Prozent) als 1m Durchschnitt der
Mitgliedsstaaten der Europäischen Union (32;2 Prozent). eım Vergleich 111USS

allerdings beachtet werden, Ca D der Anteil der erwerbstätigen Frauen in den
Ländern der Europäischen Union stufenweise ZUSCHNOMM hat un! das Nı-
Cau VO 37 Prozent erreichte. In Ungarn vollzieht sich hingegen eine abneh-
mende Entwicklung, die allerdings auch gunstige Auswirkungen hat Die
durchschnittliche Qualifikation der berufstätigen Frauen hat sich FA Beispiel
erhöht, weil Frauen mıt einem niedrigeren Schulabschluss VO dem Beschäf-
tigungsrückgang mehr betroffen wurden. Weiterhin hat sich die Gruppe der
berufstätigen Frauen verjJungt, weil 1n der Generation der ber Füntfzigjährigen
mehr Frauen A4aUus dem Berutsleben ausgeschieden sind Frauen konnten 1n der
sozi0ökonomischen Umgestaltung des Landes erfolgreich mitwirken. Der Er-
tolg lässt sich anderem daran teststellen, dass 1ın den ersten Jahren ach der
Wende der Frauenanteil in den Chefetagen ZUSCHOMM:! hat (von 33 Prozent
auf 3/ Prozent). Im Einklang damit 1St der Unterschied zwischen den durch-
schnittlichen Gehältern der Männer und der Frauen kleiner geworden, obwohl
die Männer weiterhin einen Vorsprung haben Ergänzend AazZu ist, 1mM Vergleich

den achtziger Jahren, der Frauenanteil den Unternehmern gewachsen
(von 6 Prozent auf 40 Prozent).

Diese Angaben bedeuten nicht, dass 1n Ungarn viele Frauen leitende Po-
sıt1ıonen bekleiden, W1€e O® potenziell möglich ware. uch 1n den Karrierechan-
GE der Männer un! der Frauen oibt CS ach W1e€e VOT Ungleichheiten, die sich
jedoch verändern. Die Forschung belegt eindeutig, dass bei einer Bewerbung für
einen Posten der Schulabschluss den Ausschlag oibt In dieser Hinsicht sind die
Frauen den annern gegenüber nicht benachteiligt. Nach Angaben aus den
neunzıger Jahren sind Frauen 1n höherem Mafe Hochschulstudium beteiligt
als Männer. Ihrer Schulbildung ach sind also die Frauen 1n einer gunstigeren

15972



Posıtion als die Männer. Dieser orsprung schlägt sich allerdings 1mM Karriere-
verlauft nicht nieder. Der rund dafür kann darin liegen, CR das 1n den Bil-
dungsinstitutionen angeeignete Wissen Frauen seltener als Männer dazu be-
WEegt, ihre zukünftige Karriere bewusst planen und ihr Leben danach rich-
ren. Diese Differenz der Verhaltensweisen 1St auf die unterschiedliche Sozialisie-
LULLS der Geschlechter zurückzuführen. Im Endergebnis ahm jedenfalls der
Anteil der Frauen 1in Führungspositionen innerhalb der Wirtschafttselite 1ın den
etzten zehn Jahren nicht Z sondern blieb bei 1/6 dieser sozialen Schicht.

Gesundheit JUD194ber den Gesundheitszustand der Frauen ann leichtesten Auskuntft C8
ben werden, WCI11 dieser mıt dem Gesundheitszustand der Männer verglichen
wird. In Industriestaaten mıt einem entwickeltem Gesundheitsbewusstsein le-
ben Frauen 1m Durchschnitt bis Jahre länger als Männer. In Ungarn besteht
1n der Lebenserwartung der Geschlechter eın größerer Unterschied. 1998 lag die
Lebenserwartung der Frauen bei [DZ und die der Männer bei 66,1 Jahren. Die
Difterenz beträgt also 41 Jahre Wenn WIr och daran erınnern, Aass diese Dif-
fterenz ZARRE eıt der Jahrhundertwende lediglich H6 Jahre betrug, HEn der
Schluss BCZOSCH werden, ass 1n dieser Hinsicht die Frauen erheblich mehr VO

der sozi0ökonomischen Entwicklung des 20 Jahrhunderts als die Männer PIO-
itiert haben Die gunstigeren Lebenschancen lassen sich auf mehrere Faktoren
zurückführen. Unterschiede in der Lebensweise spielen nachgewiesenermaßen
dabei eine wesentliche Rolle Frauen rauchen und trinken wenıger un: ernähren
sich gesünder. Ferner gehört ZU Bild, 4aSs Frauen 1n Ungarn MIt ihrem (Je-
sundheitszustand wenıger als die Männer zutrieden sind und tolglich öfter ihren
Arzt autsuchen. Die geschlechtsspezitische Ditferenz *. der Häufigkeit des
Konsultierens eines Arztes 1St 1mM Wesentlichen unabhängig VO Gesundheits-
zustand. Die gesunden Männer suchen ihren Arzt jährlich ö mal, die gesunden
Frauen dagegen Z mal, die kranken Männer 21 mal un:! die kranken Frauen
11,1 mal auf Man ann daraus schliefßen, 4SSs sich die Wahrnehmung einer
Krankheit 1m Prozess der Sozialisierung bei den beiden Geschlechtern er-
schiedlich entwickelt. Die Feststellung, wonach Frauen gesünder un: geregelter
leben und weniıger esundheitsrisiken ausgesetzZt sind, tritft auf die Gesamtheit
der Bevölkerung Im Leben der Jungeren (seneration sind aber die gesund-
heitsschädigenden Eintflüsse auch bei den Frauen häufiger geworden.

Insgesamt ann testgestellt werden: Als Tau geboren se1n, bedeutet 1n der
heutigen Welt eine besondere Herausforderung, deren Bewältigung nicht leicht
ISt Dies gilt auch und gerade 1in einer Gesellschaft W1e€e der ungarischen, ın der
sich eın radikaler Wandel vollzieht.
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